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Die Vernichtung von preiswertem
Wohnraum in den Großstädten -
unter anderem durch die Umwand-
lung von Mietwohnungen in Eigen-
tumswohnungen — nimmt von Jahr
zu Jahr zu. Während sich die Kriti-
ker dieser Umstrukturierung großer
Wohnungsbestände, in der Regel zu
Lasten der alten Mieter, noch strei-
ten, welche Teilmärkte von der Wel-
le ..erfaßt" werden, welche Bestände
mehr, welche weniger betroffen
sind, in welchen Städten die Ver-
nichtung des billigen Bestandes am
schnellsten vonstatten geht usw..
nimmt das Geschäft durch Umwand-
lungen unbehindert seinen Gang.

Während kommunale Politiker ih-
ren guten Willen beteuern, preiswer-
ten Wohnungsbestand erhalten zu
wollen, lassen andere des Nachts
noch brauchbare Bausubstanz mit
fadenscheinigen Begründungen ab-
reißen, werden Initiativen, die sich
um die Erhaltung von Wohnraum
bemühen, hingehalten, werden ge-
meinwirtschaftliche Konzepte zur Si-
cherung preisgünstigen Wohnraums
erschwert.

Ein knappes Jahr nach seiner
Gründung hat der Wohn Bund, Ver-
ein zur Förderung wohnpolitischer
Initiativen, zusammen mit der
Wohnpolitischen Initiative Hanno-
ver, nach einer eher „internen" Ar-
beitstagung (darüber wurde in
ARCH+ 69/70, S. 8; ARCH+ 72. S.
5 berichtet), die erste größere Ta-
gung zu den Fragen „Umwandlung
von Miet- ind Eigentumswohnun-
gen" und „Gemeinwirtschaftliche
Konzepte zur Sicherung preisgünsti-
gen Wohnraums" an zwei Tagen in
Hannover durchgeführt.

Es ist erstaunlich, wie viele Teil-
nehmer der Wohn Bund mit dieser
Tagung ansprechen konnte, und
ebenso, welch heterogenes Publi-
kum sich eingefunden hatte! Vertre-
ter der Gemeinnützigen Wohnungs-
wirtschaft, des Mieterbunds, kleine-

WohnBund-Tagung Hannover
Umwandlungen von Miet- in Eigentumswohnungen
Gemeinwirtschaft

rer gemeinnütziger Unternehmen,
von Banken. Bausparkassen. Mak-
ler, einer, der sich selbst als Kapitali-
sten bezeichnete, Beamte aus Mini-
sterien, Mitarbeiter von Forschungs-
instituten. Parteienvertreter. Dane-
ben: die Initiatoren wohnpolitischer
Initiativen aus Hannover, keine Be-
troffenen.

Wie ist erklärbar, daß sich ein so
heterogenes Publikum zusammenge-
funden hat? Gewiß dadurch, daß die
Umwandlungen und die damit ver-
bundenen sozialpolitischen Proble-
me eine eigene Dynamik zu entfal-
ten beginnen, die manchen Kommu-
nen Probleme bereitet, auch wenn
sie durch entsprechende Planungen
diese mit verursacht hat; daß offen-
bar doch Rechtfertigungszwänge für
die Vertreter der Bonner Politik der
Eigentumsbildung, der steuerlichen
Vergünstigungen beim Eigentumser-
werb bestehen, daß untere Partei-
gruppierungen der Sozialdemokra-
ten, die mit den örtlichen Konflikten
unmittelbarer konfronitiert sind, In-
formationen über das Ausmaß der
Umwandlungen brauchen. Hinweise
auf gelungenen Widerstand und Al-
ternativen, um politische Aktivität
entfalten zu können; daß Rechtferti-
gungszwänge auch für die gemein-
nützige Wohnungwirtschaft beste-
hen, die einen Ausweg zwischen
dem Interesse über Umwandlungen
Kapital zu mobilisieren und ihren so-
zialen oder auch moralischen Ver-
pflichtunen, zu finden bemüht ist.

Um eine wirksame Politik gegen
die Umwandlungen in Gang zu set-
zen, ist es erforderlich: erstens, auf

der Grundlage des darüber beste-
henden Datenmaterials Umfang und
Struktur der Umwandlungen genau
zu analysieren, denn für die ver-
schiedenen umwandlungsgefährde-
ten Teilmärkte gilt es. gesonderte
Gegenmaßnahmen zu entwickeln.
Denn auf eine große Lösung durch
die große Politik kann nicht gewartet
werden. Dazu ist es hilfreich, über
detaillierte Forschungsergebnisse zu
verfügen, so wie sie mit dem vorge-
stellten Forschungsprojektes des In-
stituts für Stadtforschungs in Berlin
über den Umwandlungmarkt Han-
nover bei der Wohn Bund-Tagung
präsentiert wurden. Die Ergebnisse
der Studie lassen darauf schließen,
daß in absehbarer Zeit ganze Teile
des Mietwohnungsmarktes ver-
schwunden sein werden (die Kurz-
fassung der Studie ist abgedruckt im
Wohn ßum/-Journal Nr. 1. wie ande-
re Tagungsmaterialien zu beziehen
über Wohn Bund. Ploenniesstraße
IS. 6100 Darmstadt. Tel. 06151-
79945). Wenig allerdings sagt die
Studie über das Geflecht der sozia-
len Folgen der Wohnraumvernich-
tung aus. was sicherlich einer Wis-
senschaftsauffassung geschuldet ist.
die sich scheut, ohne detaillierten
Nachweis dennoch völlig klare Sach-
verhalte unzweideutig auszuspre-
chen. Diese Tatsache hat sich bei der
Tagung insofern hinderlich ausge-
wirkt, als dadurch den Fachleuten
Gelegenheit geboten war. Prozent-
zahlen hin- und her zu diskutieren,
wo doch eigentlich jede weiter statt-
findende Umwandlung eine zuviel
ist.

Die Konzepte gegen die Umwand-
lung, das hat die Tagung auch ge-
zeigt, sind in jeder Hinsicht kompli-
ziert; sie sind politisch außerordent-
lich schwer durchsetzbar, sie verlan-
gen von den Initiatoren ungewöhnli-
che Kräfte, allein schon, um die
Rechtskonstruktionen der verschie-
densten Art zu durchschauen, sie
auszunutzen, die adäquaten Formen
zu finden. z.B. Genossenschaften.
Stiftungen. Vereine etc. Vorgestellt
wurden in Hannover die folgenden
drei Projekte ausführlich vorgestellt:

• Genossens;haft.S>/fesrf7///<? Linden
• Genossenschaft Gemeinsam Le-

ben
• Modellprojekt gegen die Um-

wandlung von Sozialwohnungen-:
Südslrücken.

Bei der Diskussion über diese Pro-
jekte haben sich für den Wohn bund
mehr Aufgaben neu gestellt, als ge-
löst werden konnte. Nach wie vor
mangelt es am informellen Zusam-
menhang zwischen den Projekten
um Erfahrungen auszutauschen. Es
fehlen konzeptionelle Überlegungen
zu prinzipiellen Fragen der Wohn-
raumorganisation. Groß sind auch
die Vorbehalte zwischen den alten
Genossenschaften und den neu ge-
gründeten. Die beiderseitigen Res-
sentiments waren in Hannover un-
überhör. Die Genossenschaften füh-
len sich zu pauschal kritisiert, wenn
es zum Beispiel um die Frage des
Modernisierungsstandards geht, um
die Verwaltung der Wohnanlagen,
die Frage ob Bestände verkauft wer-
den dürfen. Dabei hätten gerade die
alten den jungen Genossenschaften
eine Fülle von Erfahrungen zu ve-
mitteln, z.B. bei der ersten Schritten
der Neugründung. Also wird auch
diese Vermittlungaufgabe ein Ar-
beitsbereich des Wohn Bunds sein.
Mit der Tagung ist dazu ein guter
Anfang gemacht worden.

Volkshäuser
Fortsetzung von S. 15

Architekturbüro Lindt & Hoff-
mann ausgearbeiteten Entwurf, der
in den für das bürgerliche Bern ty-
pischen neubarocken Formen ge-
halten war. Man kritisierte, daß das
Aussehen in keiner Weise von ei-
nem Postgebäude oder Warenhaus
zu unterscheiden sei. Deshalb wur-
de dann Otto Ingold, ein unbekann-
ter junger Architekt, als „Vertreter
der modernen Architektur" mit ei-
nem Neuentwurf beauftragt. Er
entwarf einen Bau mit einer kolos-
salen Säulenordnung über alle vier
Geschosse und einem markanten
Rundgiebel. Den Arbeiterbau-
herrn gefiel die klassische Formen-
sprache an einem Gebäude moder-
ner Konstruktion (Eisenbeton statt
dem üblichen Sandstein) auf An-
hieb — ihr Wunsch nach einem auf-
gewerteten sozialen Status schien
hier symbolhaft Ausdruck zu be-
kommen. Der Bau wurde als
„künstlerisches Wagnis" und „neu-
es Kapitel der kulturellen Entwick-
lung" gefeiert. „Wer vor dieser
Volkshausfassade steht, der muß
von einem wunderfrohen Glauben
an die Zukunft erfüllt werden."271

Einen echten Typus „neuen Bau-
ens" stellt das zweite Züricher
Volkshaus (1930/31)- das Limmat-
haus - dar. Da es mit seiner funk-
tionalen Architektur ohne jedes
Formenspiel einem industriellen

Zweckbau gleicht, ist nicht auf gro-
ße Gegenliebe gestoßen. Der Ar-
chitekt Karl Egender mußte sich
immer damit entschuldigen, daß
das Gebäude schließlich im Indu-
striegebiet liege.2S)

Wolfgang Niess

Anmerkungen

1) z.B. Odenthal 1931. S. 673ff
2) vgl. Dehne 1981. S. 173
3) vgl. El Lissitzky 1929/1965
4) vgl. Odenthal 1931. S. 673ff
5) „Trotz alledem". Leipzig 1922
6) Peus 1910. S. 15
7) vgl. Rieger 1979. S. 5
8) vgl. für Deutschland auch Peus 1910

(Zentralstelle des Volksvereins für
das katholische Deutschland)

9) vgl. Goebel 1928. S. 93
10) ebd.
11) ebd..S. 15
12) vgl. Erdberg 1924. S. 19
13) Peus 1910. S. 16
14) Fischer 1907. „Was ich bauen möch-

te"
15) vgl. Hartmann 1976. S. 39
16) vgl. Fränzel 1977. der auf Theodore

Dezamy (1893) Bezug nimmt
17) vgl. Junghanns/Schulz 1964. S. 492ff

und Lexikon der Kunst, Stichwort
..Volkshaus". 1978. S 464

18) vgl. Schumpp 1972. S. 88
19) ebd.. S. 87
20) vgl. Schumacher 1920
21) Peus 1910. S. 6
22) vgl. Junghanns/Schulz 1964. S. 496
23) Peus 1910. S. 50
24) Zetkin 1911, S. 14/15 und Lüder

1979. S. 22/23
25) ebd.. S. 675
26) vgl Senat der Hansestadt Hamburg.

Stadtteilkultur in Hamburg. 1982. S.
29

27) Bührer nach Rieger 1979. S. 12
28) ebd..S. 13
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braunschweiger forum
— Verein zur Förderung bürger-
naher Stadtplanung e.V.

Das Braunschweiger Forum wurde
Ende 1980 von planungsinteres-
sierten Laien und Fachleuten ge-
gründet.

Ziel des Vereins ist es eine
sachkundige Beteiligung der Bürger
an der Stadtplanung zu fördern und
zur Berücksichtigung der Bedürfnis-
se Betroffener, insbesondere sozial
benachteiligter Gruppen, beizutra-
gen..."

Das Forum erfüllt 2 Funktionen
Einerseits eine Bürgerinitiative, an-
dererseits ein Beratungsgremium
für Initiativen und auch Politiker zu
sein. Diese beiden Ausrichtungen
des Forums sind innerhalb der
Mitglieder einem ständigen Diskus-
sionsprozeß unterworfen. Überwie-
gend anhand der konkreten Arbeit
wird überprüft, inwieweit diese der
Zweckbestimmung des Vereins ent-
spricht.
Es gibt folgende Arbeitsgruppen:

AG Behindertenplanung
AG Bürgerbeteiligung
AG Energie und Umwelt
AG Generalverkehrsplanung
AG Radverkehr
AG Stadterneuerung/ Denkmal-
pflege
AG Wohnraum
AG Redaktion Zeitung/ Layout

Was wir sonst noch so machen

• Im Rahmen der VHS bieten Ver-
treter des Forums einen Kurs

Stadtplanung" und Bürgerbeteili-
gung an.
• Ein Vertreter des Forums ist Bür-

germitglied im Planungsaussehuß
• Wir informieren die Bürger durch

Veranstaltungen, Flugblätter und
Info-Stände.

... und außerdem haben wir noch
viel Spaß an der Arbeit, feiern, ra-
deln auch mal zusammen.

Stadtökologie

Müll... Müll... Müll. Müll verrin-
gern, sammeln, wiederverwerten
statt wegwerfen, wegkippen, ver-
brennen!

Die Durchsetzung ökologischer
Gesichtspunkte bei der Behandlung
der Abfälle ist viel weniger ein wis-
senschafltiches Problem, sondern
vielmehr das Aufzeigen von Strate-
gien und dem Wandel des öffentli-
chen Bewußtsein.

Zwei Hefte widmen sich diesem
Thema: Öko-Päd Heft 1/1984 zeigt
auf, was es mit dem Müll auf sich
hat, wie man sinnvolle Aktionen
zum Thema Müll machen kann.

In den Öko-Mitteilungen Heft 10/
83 werden u.a. Strategien sinnvoller
Müllverwertung vorgestellt und die
Grundwassergefährdung durch Son-
dermüll untersucht.

Gefährlich Wohnen

Gefährlich Wohnen - PCP in Holz-
schutzmitteln, so heißt eine Bro-
schüre, die jetzt im bbu-Verlag er-
schienen ist. Die Autoren, Barbara
Zeschmar und Uwe Lahl vom Bre-
mer Umweltinstitut, sind der Frage
nachgegangen, in welchen Holz-
schutzmitteln Pentachlorphenol ent-
halten ist, wie es sich auf die mensch-
liche Gesundheit auswirkt und wie
nötig diese chemischen Sensen im
Haushalt überhaupt sind.
50 Seiten/ 4,80 DM
Bezug: bbu-Versand, Friedrich-
Ebert-Allee 120, 5300 Bonn 1
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Sanierung — Für wen?

In Regensburg soll nach dem Städ-
tebauförderungsgesetz ein neues Sa-
nierungsgebiet ausgewiesen werden:

Die Westnerwacht — zwischen
Weißnergraben und Herzogspark.

Das wurde vor einem Jahr im
Stadtrat so beschlossen, und die bau-
technischen Untersuchungen dazu
sind fast abgeschlossen. Was noch
aussteht, ist der soziale Aspekt der
Sanierung, der in einem 'Sozialplan'
ebenso festgelegt werden muß wie
der Zustand der Häuser im 'Batfal-
tersplan'. Die Stadtverwaltung 'löst'
das soziale Problem folgenderma-
ßen:

• Man lädt die Bürger schon ge-
trennt nach Mietern und Vermie-

tern zu einem Informationsgespräch
ein und konfrontiert sie mit einer
übermäßigen Verwaltung
• Man vergibt die 'vorbereitenden

Untersuchungen' für den Sozial-
plan an die gleiche Gesellschaft,
nämlich die Stadtbau GmbH, die
später auch Sanierungsträger wer-
den soll.

Inzwischen ist diese Untersuchung
an eine Soziologin bei der Bayeri-
schen Landeswohnungs- u. Städte-
bau vergeben worden.

Im Sanierungsgebiet Westner-
wacht werden inzwischen 'Bauher-
renmodelle' in Privatsanierung ange-
boten - das bedeutet einen qm-Preis
bis zu 4000,-DM.

Der Staat finanziert über die
späteren Mieten (8 DM/m2) diese
Modelle gleich zweimal mit (Steue-
rerleichterung - Abschreibungs-
möglichkeit).

Vorkaufsrecht der Stadt, mehr In-
formation für die Betroffenen. Er-
haltungssatzung nach § 39 Bundes-
baugesetz wären auch hier Möglich-
keiten, die Bewohner in ihrer ge-
wohnten Umgebung zu belassen.

Die Grünen werden sich in diesem
Bereich für einen 'Sanierungsrat'
einsetzen, wie er vom Forum Re-
gensburg und einer UNI-Arbeits-
gruppe der Diplom-Pädagogen in ei-
ner Bewohnerversammlung der
Westnerwacht bereits gefordert wur-
de.

Neben der Mieterberatung sollen
im Sanierungsbeirat Möglichkeiten
der Billigsanierung und des alterna-

tiven Bauens (bzl. Begrünung, Ener-
gieeinsatz, Baustoffe...) erschlossen
werden.

Die Kontakte zur und die Ausein-
andersetzung mit der Verwaltung
sollen in einem Gremiem von Be-
troffenen und Bürgerinitiativen lau-
fen.

aus: Info-Dienst Wohnen & Umwelt. Nr
3. März 1984

„Das neue Hamburg, 1918 - 1933"

Die Fachabteilung Architektur der
RWTH Aachen zeigt diese Ausstel-
lung der Hansestadt Hamburg vom
Dienstag, 29.5. bis Samstag, 16.6. 84
im Foyer des Reiffmuseums, 5100 Aa-
chen, Schinkelstr. 1.

Es geht dabei um die „Wohnstadt
Hamburg", die im wesentlichen nach
der Planung von Fritz Schumacher
entstanden ist.

Termine:

Die Stadt Marburg veranstaltet vom
27. - 30.6.84 eine Tagung zu dem
Thema „Bilanz und Perspektiven der
Stadterneuerung."

Nach einleitenden Referaten sol-
len u.a. in Arbeitsgruppen Erfah-
rungen und Einschätzungen disku-
tiert und neue Möglichkeiten der
Stadterneuerung entworfen werden.
Es können in Absprache mit uns Plä-
ne, Fotos etc. während der Tagung
ausgestellt werden.
Weitere Informationen und Anmel-
dung bei: Stadtbauamt/Stadtpla-
nung, Herr Bader, Barfüßertor 4,
3500 Marburg. Tel: 06241/201339

2. - 4.5.84 „Kommunale Umweltpoli-
tik — Bodenschutz" in: Berlin, Ver-
anstalter: Dt. Institut für Urbanistik,
Straße d. 17. Juni 110, 1000 Berlin
12.

22. - 24. 6. 84 .Alternative Sanie-
rungsträger" - Eine Strategie gegen
Umwandlung — mit der Vorstellung
von Sanierungträger-Modellen aus
Berlin und Hamburg, im Wald-
schlößchen/Göttingen .
Anm.: AG SPAK, Kistlerstr. 1, 8000
München 90

Harald Bodenschatz/Volker Heise/
Jochen Korfmacher: SCHLUSS
MIT DER ZERSTÖRUNG? Stadt-
erneuerung und städtische Opposi-
tion in West-Berlin, Amsterdam und
London. Anabas-Verlag, Gießen
1983. 444 Seiten mit zahlr. Abbil-
dungen. 34 DM.

In der Reihe „Werkbund-Archiv"
des Anabas-Verlages ist ein interes-
santes Buch erschienen, das die The-
matik „Stadterneuerung" in seiner
planungspolitischen Dimension
historisch entfaltet. Die Gliederung
des Buches ist einfach und klar: Für
West-Berlin, Amsterdam und Lon-
don wird zunächst jeweils die
Geschichte der Stadterneuerungspo-
litik seit dem Zweiten Weltkrieg bis
heute untersucht. Im Vordergrund
der Darstellung steht die Herausbil-
dung des Betroffenenwiderstandes.
„Damit wird Stadterneuerung als
konflikthafter Prozeß interpretiert,
der nicht nur von oben, von den Ver-
antwortlichen, bestimmt wird. Diese
Schwerpunktsetzung bedeutet kei-
nen Verzicht auf eine skizzenhafte
Darstellung der politischen, ökono-
mischen und rechtlichen Vorausset-
zungen, der Instrumente sowie der
Träger der Stadterneuerung" (S.
13). An diese städtebezogenen Kapi-
tel, die den Kern des Buches ausma-
chen, schließen sich exemplarische
„Fallstudien" an. „Diese zeigen
anhand quartierbezogener Stadter-
neuerungsprozesse insbesondere die
Bedeutung des lokalen Betroffenen-
widerstandes und den kommunalpo-
litischen Umgang mit Bewohnerpro-
testen." (S.13) Es handelt sich dabei
um die Gebiete Klausenerplatz und
Kottbusser Tor (West-Berlin). Dap-
perbuurt und Spaarndammer- und
Zeeheldenbuurt (Amsterdam),

sowie Haringey und Brent (Lon-
don). Extra-Kapital sind der
Geschichte der radikalsten Form der
städtischen Opposition gewidmet:
den Hausbesetzungen (Instandbe-
setzer. Kraker. Squatter). In einem
vergleichenden Schlußkapitel wird
insbesondere der Zusammenhang
von Stadterneuerungspolitik, städti-
scher Opposition und Krise der
sozialdemokratischen Stadtregie-
rung angesprochen. Zentrale These:
„Während in Amsterdem und Lon-
don die Sozialdemokraten gerade



auch im Breich der lokalen Woh-
nungspolitik einen strategischen
Anstatzpunkt der programmatischen
und realpolitischen Opposition
gegen den schärfer werdenden Aus-
teritykurs sehen und ihre lokalen
politischen Machtpositionen daher
ungleich besser als auf der nationa-
len Ebene behaupten können, geht
in West-Berlin und anderen deut-
schen Großstädten der kommunal-
politische Bankrott der SPD dem
nationalen Zusammenbruch voraus.
Die Konsequenz: der politische
Kern der neuen städtischen Opposi-
tion entwickelt sich - anders als in
Amsterdam und London — außer-
halb der kommunalen Sozialdemo-
kiatie." (S. 407) Mit seiner kompak-
ten, informativen und übersichtli-
chen Darstellung des Stadterneue-
rungsprozesses, die durch zahlreiche
Abbildungen bereichert wird, ist das
Buch unentbehrlich für alle, die an
den Entwicklungen in West-Berlin.
Amsterdam oder London interes-
siert sind und voller Grundlagentext
für diejenigen, die an internationa-
len Vergleichen arbeiten und sich
mit Stadterneuerung. Bürgerbeteili-
gung, Hausbesetzungen und sozial-
demokratischer Kommunalpolitik
beschäftigen.

Tilman Harlander

Fundament arbeitet. Die Fülle der
Fotos, großenteils zum erstenmal pu-
bliziert, dient nicht mehr der Illustra-
tion, sondern ist sozial- und kulturhi-
storische Quelle, die der Autor ausge-
zeichnet zu analysieren versteht. Wirt-
schafts-, Technik- und Sozialgeschich-
te sind miteinander verbunden - und
der Autor weiß sie unter dem Blick-
punkt kulturell-ästhetischer Theorie
zu lesen (das ist auch sein Lehrgebiet
als Hochschullehrer in Bielefeld).

Rolang Günter

Ludwig Hoffmann
Stadtbaurat von Berlin 1896 - 1924
Lebenserinnerungen eines Architek-
ten
Bearbeitet und aus dem Nachlaß
herausgegeben von Wolfgang Schä-
rfte
mit einem Vorwort von Julius Pose-
ner
DIE BAUWERKE UND KUNST-
DENKMÄLER VON BERLIN
Beiheft 10
396 Seiten mit 205 Abb. Ln DM
98,--
Gebr. Mann Verlag, Berlin 1983

Adolf Behne stellte schon 1932 fest,
daß Ludwig Hoffman mehr für die
Stadt Berlin baute „als Schlüter.

Zerstörung, 1913

Wolfgang Ruppert, die Fabrik. Ge-
schichte von Arbeit und Industrudtsie-
rung in Deutschland. (C. H. Beck-
Verlag) München 1983.311 S. mit 284
Abbildungen. Leinen 68 DM.

Was wissen wir wirklich über die Fa-
brik? Obwohl ein zentraler Lebensort
für einen großen Teil der Bevölke-
rung scheint es schwierig, sie jenseits
von Klischees zu verarbeiten. Seg-
mentiert ist der Blick und verstellt oft
genug die Komplexität der Fabrik als
einer Kultur. Wolfgang Rupert ist ihr
nachgegangen. Das vorliegende
Buch stammt aus dem Bereich seiner
entdeckenden Erfahrung, die er schon
in den Siebziger Jahren — Als For-
scher und Organisator - in der Aus-
stellung „Industrie-Kultur" in Nün-
berg sichtbar machte, in einem Pio-
nierprojekt, das neben Adriaan Lin-
ters Arbeit im belgischen Limburg
einen neuen Horizont eröffnete.

Wer Gebäude nicht, grob gespro-
chen, als formale oder dekorierte
Schachteln ansieht, sondern Architek-
tur als Ausdruck von kulturellen Le-
bensformen, kommt um dieses wichti-
ge Buch nicht herum - vor allem weil
es auf einem ausgebreiteten visuellen

Eosander. Knobelsdorff. Gontard.
Langhans und Schinkel zusammen".

Umso erstaunlicher ist es. daß bis-
her kein Gesamtwerk über diesen so
wichtigen Architekten der wilhelmi-
nischen Ära erschienen ist. Die von
Wolfgang Schäche bearbeiteten und
herausgegebenen „Lebenserinne-
rungen Ludwig Hoffmanns", der
von 1896 - 1924 Stadtbaurat von Ber-
lin war und in dieser Zeit eine Viel-
zahl von städtischen Bauten schuf,
bieten nun die Möglichkeit, sich ein-
gehend mit diesem Architekten zu
beschäftigen, bzw. sie geben Auf-
schluß darüber, daß das Berlin Wil-
helm II. durch die Bauten Hoff-
manns entscheidend geprägt wurde.
Erwähnt sei hier nur das Rudolf-Vir-
chow-Krankenhaus, de Irrenanstalt
Buch, das Stadthaus und das Märki-
sche Museum, die Zeugnis geben
von der Gewissenhaftigkeit, Genau-
igkeit sowie der Stimmung und Wir-
kung seiner Architektur. Hoffmann
hat die Renaissance verehrt, fuhr
mehrmals nach Italien, um sie an Ort
und Stelle zu studieren. Doch er ver-
suchte sie nicht zu kopieren, sondern
wollte das schöpferische Element in
seine Baukunst übertragen und wei-

Polnisches Dorf, 1913

terentwickeln, gemäß der ihm
gestellten Aufgaben.

Julius Posener spricht in seinem
Vorwort von dem „wilhelminischen
Lächeln", das seinen Bauten anhaf-
tet. Eine treffende Beschreibung für
das Streben Hoffmanns, seiner
Architektur den zeitgemäßen Aus-
druck zu geben; er wollte verstanden
werden!

Die 'Lebenserinnerungen' sind
eine sehr persönliche und doch sehr
zeitgemäße Darstellung seines Wer-
kes.

Neben der Beschreibung seiner
Tätigkeit, die auf persönliche Auf-
zeichnungen, Tagebucheintragun-
gen und Briefwechsel basieren, ist es
vor allem auch eine Darstellung der
wilhelminischen Zeit. So wirken
diese Aufzeichnungen weit über den
autobiographischen Rahmen hinaus
und bieten in ihrer genauen Betrach-
tung ein reichhaltiges Material zur
Geschichte Berlins. Sehr hilfreich
für die Dokumentation seiner Bau-
ten ist die „visuelle Ergänzung"
durch einen Abbildungsteil, der
nicht im handschriftlichen Original
vorgesehen war. ebenso die wissen-
schaftliche Einführung W. Schaches
zur Bewertung und zum Forschungs-
stand des Oeuvre des Architekten.
Hoffmann hat das Manuskript 1930
feritggestellt und über 50 Jahre
bedurfte es. diese Aufzeichungen
der Öffentlichkeit vorzustellen. Die
Gründe dafür sind vielschichtig.

Die inhaltliche Auseinanderset-
zung mit dem Werk Hoffmanns,
nicht nur aus der historischen
Distanz, läßt den Blick schärfen für
eine Zeit", die allzu leicht von den
nachfolgenden Generationen als
minderwertig, überladen und
unwichtig erachtet wurde. Als bisher
einzige zusammenfassende Doku-
mentation zum Werk des Architek-
ten bietet nun das vorliegende
Bbuch die Möglichkeit, seine Bau-
ten nach diesen Kriterien zu hinter-
fragen.

Jürgen Wolfgang Streich

Christian und Gabriele Schmidl-
Hermsdorf
STADTLESEBUCH
Ein historischer Längsschnitt durch
die Aachener Stadtentwicklung.
Werkberichte des Lehrstuhls für Plan-
ungstheorie, Aachen 1984, Klenkes
Druck und Verlag GmbH, DM 12,-

Die Reihe der Stadtmonografien ist
um ein neues Werk erweitert worden:
ein Stadtlesebuch über Aachen. In ei-
nem gerafften historischen Längs-
schnitt gewinnt das Gesicht Aachens
Konturen. Der behandelte Zeitraum

reicht vom frühbürgerlichen Auf-
bruch im Mittelalter bis zum Wieder-
aufbau Aachens nach dem 2. Welt-
krieg. Nicht die Rekonstruktion der
Stadtbaugeschichte im Einzelnen und
über 1200 Jahre hinweg ist das Anlie-
gen der Autoren, sondern die Heraus-
schälung der besonderen Aachener
Stadtentwicklung aus dem jeweiligen
zeitgeschichtlichen Hintergrund. Im
Zentrum stehen hier die konfligieren-
den Triebkräfte von Kongreß- und
Badewesen einerseits und Industrie-
stadt andererseits. Im Auf und Ab der
politischen Auseinandersetzung zwi-
schen den einzelnen Bürgerngruppen
und Aktoren wird ein spannendes
Stück Stadtgeschichte geschrieben -
und es wird versucht, Stadt als räumli-
ches Gebilde lesbar zu machen im so-
zialen, kulturell-religiösen und ökono-
mischem Zusammenhang.

Sabine Kraft

Stadt und Gesellschaft. Ein Arbeits-
und Grundlagenwerk. Von Klaus M.
Schmals. 920 S., 80 DM. Edititon
Academic, Verlag Ölschläger, Mün-
chen 1983.

Endlich liegt nun mit diesen umfang-
reichen Reader für Studierende und
Dozenten der Sozialwissenschaften
und der Stadtplanung/Architektur
eine systematische Textauswhl
„klassischer", bislang sehr verstreu-
ter und z.T. schwer zugänglicher
stadtsoziologischer Aufsätze (u.a.
von Marx, Engels, Riehl, Tönnies,
Weber. Sombart. Simmel, Park,
Hawley, König. Oswald. Bahrdt.
Pfeil. Mitscherlich. Castells, Lefev-
re) vor. Zusammen mit der sorgfältig
bearbeiteten, mit vielen Querver-
weisen versehen 100-seitigen Ein-
führung und den weiterführenden
Literaturhinweisen zu jedem Kapitel
wird so ein repräsentativer Über-
blick über die — z.T. nach dem em-
pirischen Schwerpunktinteresse (et-
wa Gemeindesoziologie. Großstadt-
kritik, Großstadtforschung u.a.) ge-
ordnete — Entwicklung der Stadtso-
ziologie bzw. einer „Theorie der
Stadt" zwischen 1850 und 1977 er-
möglicht. Das Verdienst der sehr
dichten Einführung von K. Schmals
liegt v.a. in dem Versuch, vor dem
Hintergrund eines eigenen, histo-
risch entwickelten Begriffs von Stadt
und dem Ziel, Stadtsoziologie (wie-
der) im Kontext gesamtgesellschaft-
licher Theoriebildung zu treiben, ei-
nen Bezugsrahmen vorzulegen, der
für die Diskussion der gesammelten,
höchst heterogenen Texte orientie-
rend wirken soll. Die Auswahl der
Texte erscheint geglückt. Vielleicht
ist zu fragen, warum der Human-
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und Sozialökologie, zu der aus der
Einführung erhebliche Distanz deut-
lich wird, so viel Raum (insges. 8
Aufsätze) gewidmet wurde. Auf der
anderen Seite bleiben Arbeiten der
letzten 10 Jahre, die das generelle
Thema „Großstadt und neue soziale
Bewegungen" etwa unter partizipa-
tionstheoretischen, ökologischen
und wachstumskritischen Aspekten
behandeln, hier noch gänzlich ausge-
klammert. Nun, es handelt sich eben
um eine Sammlung von — erst aus
größerem Abstand zu identifizieren-
den - „Klassikertexten", und als
solche dürfte sie für den angespro-
chenen Personenkreis auch zu einem
unentbehrlichen Handbuch werden.

Tilman Harlander

Das vorliegende Buch ist eine
Sammlung ausgewählter und überar-
beiteter Vorträge, die anläßlich der
in der Hochschulöffentlichkeit und
in den Medien im Somrrersemester
1980 diskutierten Besetzung des va-
kanten Lehrstuhls für Wohnbau in
der Abteilung Architektur an der
RWTH Aachen gehalten wurden.
Das Ziel dieser Veranstaltung war
es, die Diskussionen um Personen in
inhaltliche Bahnen zu lenken. Die
inhaltiche Zielrichtung, einerseits
„vor dem Hintergrund einer zuneh-
menden Verdrängung und Vernach-
lässigung gesellschaftlicher Inhalte
und Zusammenhänge aus der Lehre
der Architektur und Planung „bei-
spielhaft sowohl relevante Fragen

Friedhof,

1919

Volker Röscher (Hg), „Wohnen.
Beiträge zur Planung, Politik und
Ökonomie eines alitäglichen Le-
bensbereiches", Stadt. Planung. Ge-
schichte, hg. vom Lehrstuhl und In-
stitut für Städtebau und Landespla-
nung RWTH Aachen, Hans Chri-
stians Verlag, Hamburg 1983, 230
Seite mit zahlreichen Abbildungen,
Plänen und Tabellen, UM 30,-

„ Wohnen"!'.' — Die Auseinanderset-
zung mit diesem „alltäglichen Le-
bensbereich", einem Teilbereich des
segregierten Alltags der Menschen
in unserer Gesellschaft, ist nicht neu.
Neu hingegen sind die Intensität der
jüngsten wohnungspolitishen und
fachlichen Diskussionen und die
Vielzahl veröffentlichter Analysen,
die um dieses latente Problem der
privatwirtschaftlich organisierten
Gesellschaft kreisen. Den woh-
nungspolitischen Zielen, Prognosen.
Programmen und Erfolgsmeldungen
der Regierungen in Bund. Ländern
und Gemeinden zufolge schien trotz
eingestandener Schwierigkeiten
(Wirtschafts- und Finanzkrise) das
Wohnungsproblem der 70er Jahre
zumindest statistisch gelöst. Den
Hintergrund der wieder aufgelebten
politischen und fachlichen Ausein-
andersetzungen mit dem Wohnen
vor allem in der Stadt und im Bal-
lungsraum bilden die negativen Aus-
wirkungen des intensivierten Stadt-
umbaus, der wirtschaftlichen Um-
strukturierungen in den Ballungs-
räumen und der krisenhaften ökono-
mischen und sozialräumlichen Ent-
wicklung in den Städten und Bal-
lungsräumen auf bestimmte Teil-
märkte des sozial segmentierten
Wohnungsmarktes (sog. „neue
Wohnungsnot").

zum Thema Wohnen und Woh-
nungsbau (zu) stellen wie auch aus
kontextueller Analyse Antworten
oder zumindest Antwortrichtungen
auf(zu)zeigen" und andererseits den
„Stimmen und Argumenten" zugun-
sten des sog. „freien Wohnungs-
marktes" „als Lösung für die quanti-
tative Wohnungsversorgung" krit-
sich reflektierende wissenschaftliche
Argumente entgegenzusetzen (der
Herausgeber), ist m.E. nach wie vor
aktuell.

Wohnen wird hier - so verspricht
der Umschlagtext - „aus planeri-
scher, soziologischer, ökonomischer
und politikwissenschaftlicher Sicht
behandelt" und zwar auf den Ebe-
nen „empirischer und theoretischer
Erörterungen sowie planerisch-prak-
tischer Lösungsversuche"- Das Ver-
sprechen, die anvisierte Problematik
in ihren wichtigsten ökonomischen,
politischen, sozialen und sozialräum-
lichen Kontexten vorzustellen, ist
eingelöst: Das Bemühen Zlonickys
um den Zusammenhang von städte-
baulicher Verdichtung vun Woh-
nungsbau („Städtebauliche Verdich-
tung"); Moldenschardts Aufzeigen
der Möglichkeiten und Grenzen der
Erhaltung historischer Siedlungsen-
sembles („Zwei Bergarbeitersied-
lungen"); Ipsens theoretischer und
empirischer Nachweis der Existenz
von sozial segmentierten Wohnungs-
teilmärkten („Segregation. Mobilität
und die Chancen auf dem Woh-
nungsmarkt"); die Kurzfassung der
Ergebnisse einer vergleichenden
Forschungsstufe zur kommunalen
Wohnungspolitik in CDU- und SPD-
regierten Großstädten von Evers
und Harlander („Kommunale Woh-
nungspolitik und Wohnungsnot");
Franks Analyse des Zusammen-

hangs zwischen Finanzkapital und
Wohnungspolitik („Finanzkapital
und Wohnungspolitik"); Häußer-
manns Kritik an der gängigen These
der ..Amerikanisierung" deutscher
Städte (..Amerikanisierung der deut-
schen Städte?"); die Erörterungen
von Ingrid Krau über den entschei-
denden Einfluß der Arbeitsbedin-
gungen der Beschäftigten, der
Raumansprüche der industriellen
Produktion und der wirtschaftlichen
Strukturkrise auf die Umwelt-.
Wohn- und Wohnungsqualität der
Beschäftigten im Ballungsraum („In-
dustriearbeit und Wohnen im Bal-
lungsraum"; Siebeis Kritik der empi-
rischen Bedürfnisforschung („Über-
legungen zum bedürfnisgerechten
Planen"); Roschers Darlegungen zur
Bedeutung des lokalen Raumes für
die Menschen und der wesentlichen
Einflußfaktoren auf die Aktivitäten
der Menschen in ihrem Wohnumfeld
(„Sozialer Alltag und lokale Wohn-
chance").

Der Versuch, „aus der Komplexi-
tät des Wohnens auf gesellschaftli-
cher und individueller Ebene und
deren Kontexten Erkenntnisse und
Problemlösungen abzuleiten" (Um-
schlagtext), und das Bemühen des
Herausgebers, die überarbeiteten
Vorträge nachträglich in eine plausi-
ble und konsistente Gesamtstruktur
einzubinden, sind m.E. im Großen
und Ganzen gelungen. Die inhalti-
che Zielrichtung fast aller Beiträge
hebt sich wohltuend ab vom gegen-
wärtigen Trend vieler Veröffentlich-
ungen nicht nur zum Thema Woh-
nen, die auf der einen Seite entwe-
der eine Parzellierung des Gesamt-
zusammenhangs räumlicher Proble-
me und ihre Vereinseitigung betrei-
ben oder unter einem sog. „ganzheit-
lichen" Anspruch die Gesellschaft-
lichkeit des Raumes ausblenden und
auf der anderen der Deskription des
Phänomens verhaftet bleiben und
seine Erscheinungsform für das We-
sen halten. Die Beiträge sind in ih-
ren Inhalten und in ihrer jeweiligen
Herangehensweise von unterschied-
licher Qualität. Auch sind einige Au-
toren in verschiedenen Abstufungen
nicht ganz frei von der modischen
Phänomenologie. Diese Kritik, die
am jeweiligen Beitrag festzumachen
wäre, schmälert jedoch die Gesamt-
qualität des Buches nur wenig. M.E.
ist dieser Sammelband ein Beitrag
zur Vermittlung von Erkenntnissen
über diese Problematik und ihre ge-
sellschaftlichen Kontexte und — mit
Einschränkungen — von relevanten
Lösungsvorschlägen, die sowohl für
die politische wie fachliche Diskus-
sion als auch für eine verändernde
Praxis von Bedeutung sein können.
Die Lektüre dieses Buches ist nur zu
empfehlen.

Erich Konter

Gerhard Fehl, Juan Rodriguez-Lores
(Hrsg.):
Stadterweiterungen 1800 - 1875.
Von den Anlangen des modernen
Städtebaues in Deutschland.
Stadt Planung Geschichte Bd. 2
Hans Christians Verlag, Hamburg
1983 - DM 39,50.

Der von Gerhard Fehl und Juan Rod-
riguez-Lores herausgegebene Sam-
melband ist das Ergebnis eines im De-
zember 1981 von den Herausgebern
durchgeführten Kolloquiums zu den
Anfängen des modernen Städtebaues
in Deutschland. Die Planungsge-
schichte des hier behandelten Zeitrau-
mes war bis dahin weitgehend unbear-
beitet. Die frühen Stadterweiterungen
in Deutschland zwischen 1800 und
1875 sind durch die Ablösung des
„landesfürstlichen" und den Über-
gang zum modernen Städtebau und
damit durch die zunehmende kapitali-
stische Bodenverwertung gekenn-
zeichnet; die private Produktion der
Stadt gab dieser in wachsendem Maße
Gestalt und Form. Der „spät-landes-
fürstliche Städtebau" und der „früh-
bürgerliche Städtebau", die die
„Stadtentwicklung" bis 1875 bestimm-
ten, sind durch „radikalen Autoritäts-
verlust" der öffentlichen Planung,
weitgehende Planlosigkeit und bau-
künstlerische Vearmung gekennzeich-
net. Sie waren Folge der neuen Pro-
duktionsformen der Stadt und führten
in der Gründerzeit zu einer verstärk-
ten öffentlichen Intervention (Bei-
spiele: Preußisches Fluchtliniengesetz
— Hobrecht-Plan für Berlin).

Die Herausgeber strebten keinen
Gesamtüberblick über diese Epoche
früher Stadterweiterungen an; ausge-
klammert blieb die „soziale Frage"
(Massenwohnungsbau), die bis in die
60er Jahre des 19. Jahrhunderts keine
wesentliche Rolle spielte. „Höchste
Aufmerksamkeit" galt dagegen der
„Bodenfrage", der Beziehung zwi-
schen der kapitalistischen Bodenver-
wertung und der Planung und Pro-
duktion der modernen Stadt. Bau- =
Bebauungspläne waren dabei das
wichtigste städtebauliche Instrument;
die Plandurchführung scheiterte meist
an der materiellen Wirklichkeit. Fülle
und Dichte der Beiträge erlauben es
in diesem Rahmen lediglich, einige
Aspekte summarisch zu skizzieren:

Die preußische Reformpolitik
(Hauptursache: Errichtung von 120
Millionen Francs Kontribution an Na-
poleon), die die Zunftprivilegien auf-
hob und die Gewerbefreiheit einführ-
te, legitimierte die bürgerliche Form
von Eigentum an Grund und Boden.
Die Stadt wurde Standort der indu-
striellen Produktion. Die Industriali-
sierung ihrerseits bewirkte ein enor-
mes Wachstum der Städte und zer-
störte weitgehend die im Mittelalter
und Absolutismus entstandenen

Betrunkene auf der Straße, 1922
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Stadtstrukturen (z.B. Entfestigung).
Bedeutendste Innovation der ersten
Industrialisierungsphase war die Ei-
senbahn. Schienenstränge und Bahn-
höfe avancierten zum wesentlichen
Element der inneren Struktur der
Städte. Bahnhofsvorplätze und große
in die Stadt führende Hauptverkehrs-
straßen wurden angelegt, neue Ring-
straßen dienten der Verbindung der
Bahnhöfe untereinander. Der Eisen-
bahnbau veränderte die groß- wie
kleinräumige Nutzungsstruktur der
Städte. Man faßte den Städtebau zu-
nehmend als technisches, baupolizeili-
ches und wirtschaftliches Problem
auf, baukünstlerische und soziale
Aspekte blieben anfangs fast gänzlich
ausgeblendet. Die Erweiterung der
bebauten Flächen erfolgte weitgehend
an der Peripherie der Städte (insbe-
sondere für Wohnzwecke), die Re-
konstruktion der zentralen Stadtge-
biete diente primär kommerziellen
Nutzungen (Citybildung). Die Funk-
tionstrennung wurde zum Haupt-
kennzeichen der privaten Produktion
der Stadt. Nicht die wachsenden Bo-
denpreise erzwangen eine ertragrei-
che Nutzung, sondern die mit dem
Stadtwachstum zunehmenden Erträge
hatten den Anstieg des Bodenpreises
zur Folge. Er erhöhte sich vor allem
an den Eisenbahnstrecken (Kehrseite:
Entwertung des Bodens hinter den
Bahnhöfen — Proletarierviertel u.a.).

Englands „Stadtgesundung" - u.a.
Verbreiterung der Straßen, Herstel-
lung von Kanalisationssystemen —
und Frankreichs „Stadterneuerung"
— Anlage neuer Straßen in den Stadt-
zentren, während die Peripherie sich
„selbst überlassen" blieb — übten gro-
ßen Einfluß auf die deutsche Städte-
baupraxis aus. Paris wurde unter an-
derem für Berlin zum Vorbild für die
Stadtumgestaltung. In Deutschland

beschränkte sich „Stadtplanung" bis
1875 weitgehend auf die Aufstellung
von Bau- = Bebauungsplänen und da-
mit auf die Ausweisung von Straßen.
Bauordnungen regelten das Verhält-
nis zwischen Straßenbreite und Ge-
bäudehöhe. Bei der Aufstellung der
Pläne erhielten die Gemeinden in sich
verstärkendem Maße Mitsprache-
recht. „Von oben" (u.a. durch die
verschiedenen Institutionen der preu-
ßischen Regierung) angeordnete Re-
gelmäßgkeiten und übergreifende
Ordnungsprinzipien ignorierten die
„Bodenfrage" und scheiterten genau-
so an den privaten Verwertungsinter-
essen wie die geplante Anlage von re-
präsentativen öffentlichen Plätzen
und Prachtstraßen. Es waren vor al-
lem privatwirtschaftliche Unterneh-
men (Terrain- und Erschließungsge-
sellschaften), die zunehmend die Plä-
ne erstellten, genauso wie die Be-
schaffung von Wohnraum fast aus-
schließlich der Initiative privater Un-
ternehmer oblag. Infolgedessen präg-
te die private Produktion Struktur,
Aufbau und Erscheinung der Städte.
Häufig blieben die Planungen aller-
dings ohne Einfluß auf die tatsächli-
che Besiedlung der vorstädtischen
Areale. Ein wesentlicher Faktor für
das enorme Wachstum der industriel-
len Großstadt ist die Entwicklung ei-
nes spezifischen Verkehrswesens.
Denn erst der Personennahverkehr
beispielsweise ermöglichte den öffent-
lichen Massentransport und damit den
Standortwechsel der fabrikmäßigen
Produktion und die Trennung von Ar-
beit und Wohnen.

Die vorliegende Publikation stellt
die erste umfassende Übersicht über
die Anfänge des modernen Städte-
baus in Deutschland von 1800 - 1875
dar. Sie ist, auch wenn man die quali-
tativen Unterschiede einzelner Beiträ-

Begräbnis, 1922

ge berücksichtigt, aufgrund der Viel-
zahl der behandelten Aspekte und der
Fülle des ausgebreiteten Materials,
das durch einen Anhang mit Gesetzen
und Erlassen noch ergänzt wird, als
Standardwerk anzusehen. Die Lei-
stung der Autoren vermag vor allem
derjenige zu würdigen, der mühsame
Archivarbeit kennt. Die Lektüre der
Publikation sei allen voran denen
empfohlen, die immer noch - oder
schon wieder — von einer ästhetischen
Bewältigung der Stadtprobleme der
Gegenwart träumen.

Joachim Petsch

Peter Grottian, Wilfried Nelles
(Hrsg.). Großstadt und neue soziale
Bewegungen. Basel 1983. Birkhäu-
ser Verlag. 297 Seiten. 29,80 DM.

„In den vorliegenden Beiträgen wird
anhand theoretischer und empiri-
scher Analysen diskutiert, ob die
neuen sozialen Bewegungen mit der
Arbeiterbewegung vergleichbar sind
und welche möglichen Entwick-
lungsperspektiven sich zwischen
etablierter Politik und neuen sozia-
len Bewegungen ergeben könnten."
(aus dem Einbandtext)
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